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III .

Von den Retallen .

Der CLXII . Proceß .
Der Vitriol des Eiſens ( Vitriolum

Martis . )

Zubereitung .
1, Bereitet aus dem a und reineſten Oleo Vi

U, welches unter achtmal ſo viel Waſſer in einen geſaͤu⸗
berten Urin - Glaſe allt nälg

à

vermiſchet , oder nach und
nadh eingetroͤpfet , und mit ſelbigem wohl durch einande

geſchwencket worden , eine ſauere Fluͤßigkeit . In ſelbige
werffet nachmahls etwas weniges des ceinen , noch nicht
toſtig gewordenen gemeinen Eiſenfeils ; ſo wird ein ſtar⸗
ckes Aufwallen erfolgen , die Fluͤßigkeit aber dunckel und

Aſch - grau werden , und fich erhitzen . Der Dunſt ,
Uie davon aufſtelget iſt gantz mineraliſch , und
von ſonderbarem Ge rudh, ſo dem Geruch des Knob⸗

lauchs einigermaſfen gleich kommt . Wenn ſich nun das

Aufbrauſen geſtillet , und die Aufloͤſung geſchehen ; ſo
werfet vom neuen etwas Eiſenfeil hinein , und ſolches
wiederholet ſo lange , biß das hinein geworffene Eiſen

unaufgeloͤſet auf dem Grunde des Glaſes zuruͤck bleibet :
Asdenn laſſets zuſammen ſtille ſtehen und ſich ſetzen fwird die oben ſtehende Fluͤßigkeit klar und gruͤnlich terz

den, und etwas ſuͤß und zuſammen ziehend ſchmecken .
2. Wenn man dieſe oben ſt ehende Fluͤßigkeit durch

ein Mapi er filtriret ; ſo wird ſolche ſehr helle , und von e
ner annehmlich - gruͤnen Farbe . Selbige gieſſet alsde nit
iit cin

ander reines Urin⸗ Glag , und laſſet bey einen
linden Feuer dag 5 ſo lange ausdampfen , biß

Häutgen oben zum Vorſchein kommt . Sarauf feet idas
Gefaͤß an einen kalten niedrigen Ort , Li es ſtille ſtehet ;

ſo werden in kurtz en auf dem Grunde glaͤntzende , durch⸗
ſſchtige und grune Kluͤmpgens, wie ein Smaragd an⸗

ſchieſſen: Gieſſet davon die Fluͤßigkeit ab, , und tro
da
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das aͤngeſchoſſene auf einem Pappier in reiner und lau⸗

lichter Luft gelinde aus , und verwahret ſie in einem Gla⸗

fe pum Gebrauch , denn fie bleiben lange Zeit unveraͤn⸗

dert . In der ruͤckſtaͤndigen und wiedetum wie zuvor

ausgedaͤmpften Fluͤßigkeit werden nachhero abermahls

Cryſtallen erzeuget , welches auf gleiche Weiſe noch oͤffte⸗

rer geſchiehet , biß zuletzt die Fluͤßtgkeit faſt gäntzlich zu

einein Vitrol worden, : Jedoch die erſteren Cryſtallen ſind

allezeit die beſten .

Der Nutzen .
Das Eiſen ziehet das mineraliſche Acidum aug det

mit Waſſer vermiſchten Vitriol - Oel eben ſo in ſich , wit

das Alcali in dem 148ſten Proceſſe bey der Bereitung bes

Tartari Vitriolati gethan , dahero kommt in ſo weit das

Eiſen mit einem Alcali uͤberein . Wie aber auch dag mit

dem Eiſen vereinigte Acidum ſich im Waſſer aufloͤſen
laͤſſet; alſo bekoͤmmt ſelbiges die Eigenſchafft eines metal

liniſchen Saltzes . Es beſtehet aber dieſer zuſammen geſet⸗

ke Coͤrper aus Waſſer , Metall und einem Acido , welche

in gewiſſer Proportion vereiniget , eine Materie gusma⸗

chen , die , ſo lange als ſolche Prorortion beſtehet , jeder⸗

zeit gleichglaͤntzend und durchſichtig verbleibet : Sobalb

aber durch eine etwas ſtarcke Waͤrme nur allein das Waſ⸗
ſer davon getrennet wird fo verbunckelt die Malerie

gang und gar , ſelbige perliehret bie ſchöne gruͤue Farbe

und wird einigermaſſen Aſch - grau . Es koimmt alſo mit

den Cryſtallen der Saltze uͤberein , dahero haben es die

Chymici Sal Martis genennet , weil es auch im Feuet
flieſſet . Andere hingegen haben es vielmehr oor cin, Ma-

giſterium Martis ausgegeben , weil der gantze Coͤrper des

Eiſens mit demjenigen , ſo es aufgeloͤſet hatte , zu eineim

gantz gleichen Klumpen worden . Auch hat es den Raha f

men , daß es Vitriolum Martis deßwegen heißt , weil es

in allen Stücken dem gegrabenen natürlichen Vi⸗

triol vollkommen gleich iſt . Aus allen nun zuſammen

genommen , verſtehen wik giſo die Iet und Weie

nách welcher parte Metale ; vermittelſt eines hinzu

gefuͤgten Acidl , den Saltzen gleich werden , die ſich im

Wafſſet auflaͤſen laſſen , und alſo koͤnnen getruncken ebSelbi⸗

ẹ
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Selbige erhalten auch alsdenn einen neuen metallint⸗
ſchen , ſaltzigten Geſchmack , und bekommen zugleich eine
ſonderbare Kraft , in den menſchlichen Coͤrper zu wuͤr⸗
cken . Weil demnach dieſes Saltz des Elſens mit hun⸗
dertmahl ſo viel reinem Waſſer vermiſchet iſt , ſoſches
aber nüchtern zu zwoͤlff Untzen getruncken , und der Leib
durch maͤßiges Spatzieren - Gehen gelinde bewegt wird ;
fo eroͤfnet es , laxiret , purgiret , treidet den Urin , toͤdtet
die Wuͤrme , und fuͤhret ſie ab , faͤrbet den abgehenden
Unrath ſehr ſchwartz , macht ihn wie eine thonigte Erde ,
ſtaͤrcket die Faͤſerchen , und auf ſolche Weiſe verkreibet es
biele ſehe verſchiedene Kranckheiten . Der Geſchinack ,
der Geruch , die Farbe , und daß es die Exerementen
gantz ſchwartz machet , hat Anlaß gegeben , daß ihrer vie⸗
le davor gehalten , die Geſund⸗oͤder Sauer - Brunnen
wären auf eben die Weiſe von der Natur hervor ge —
bracht , und dieſes um deſto mehr , weil beyde Fluͤßigkei⸗
ten , wenn ſie in die Luft geſetzet werden , gelbe Hefen ,
die man Ochram , d. i. Ochergelb nennet , haͤufig zu Bo⸗
den fallen laſſen . Jedoch der vortrefliche Herr geheim⸗
de Rath Friedrich Hoffmann hat in ſeinem ſchoͤnen Tra⸗
tat von Saner : ober Geſund - Brunnen dieſen Irrthum
mit andern gluͤcklichen Verſuchen gelehrt widerleget und
gehoben . Inzwiſchen iſt hierbey wohl zu mercken , daß ,
wenn dieſes Saltz des Eiſens , faule und ins Alcali
ſchlagende Saltze antrifft , als wodurch ſeine von einan⸗
ber loͤſende Saͤure verſchluckt , und in eine zuſanmen
iehende , ſchwehre , traͤge, metalliniſche Materie verwan⸗

delt wird , da es denn ſehr ſchlimme Verſtopfungen ver⸗
urſachet , weßwegen es auch in Fiebern , bey wel⸗

chen die Saͤfte zuͤr Faͤulniß geneigt ſind , nemlich in
Febribus putridis , fehr ſchaͤdlich . Hiernaͤchſt wiſſen
wir guch , daß , wenn dag zart - gefeilte Eiſen von ſchwa⸗
chen Frauens - Perſonen , bey welchen viele Saͤure entſte⸗

het, eingenommen wird , ſelbiges oͤffteres Aufſtoſſen ,
welches twie Knoblauch und faule Cer , megen der
Säure , die es antrifft , ſchmecket , verurſache , wovon

alſo die in dem Coͤrper zuvor mangelnde Waͤrme entſte⸗
het, und der Koth faf ſchwartz gefaͤrbt wird . Daherd
iſt ur ſolchem Fall das Pulver des gefeilten Eiſens weit
dienlicher , als dasjenige , was noch ſo muͤhſam

kuͤnſt⸗
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kuͤnſtlich durch chymiſche Kunſt daraus bereitet worden .

Dannenhero erkennet man auch , daß ſolche Artzenen

denenjenigen , die viel Säure beo ſich haben , ſehr dien⸗

lich , hingegen denen ſchaͤdlich ſey , welche galligte und

hitzige Saͤfte beſitzen . Endlich lehret uns dieſer wohl

angeſtellte Verſuch , wie der metaͤlliniſche gruͤne Vitriol ,

überall in der Erde , und zwar von einem Eiſen , wel⸗

ches durch ein mineral ſches , vitrioliſches Acidum zet⸗

freſſen worden , erzeuget werde . Auf dieſen Verſuch

gruͤndet ſich auch faft jebe Bereitung der ſchwartzen

Dinte .

Der CLXIII . Proceß .
Des Ludovici Vitriolum Martis

mit Weinſtein .

1. Nehmet von dem Vitriolo Martis das nicht ſauer ,

ſondern vollkommen geſaättiget ift , einen Theil , Wenz

ſtein⸗Cryſtallen vier Theile , Regen⸗Waſſer zwantzig

Theile , laſſet dieſes zugleich unter oͤfterm Umruͤhren

mit einem hoͤltzernen Staͤbgen , ſo lange in einem glaͤ⸗
ſernen Gefaͤſſe ſieden , biß die Materie Aſch - grau , di⸗

de , undi fafi hart if . , wobe aber ſorgfaͤltig pu vez

huͤten , damtt das Gemiſchte auch im geringſten nicht

anbrenne . Wenn dleſes geſchehen ; ſo thut die Materie

in eine hohe chymiſche Phiole , und gieſſet ſo viel gemei⸗

nen Spiritum Vini darauf , daß ſelbiger vier Finget hoch

daruͤber ſtehe , laſſet dieſes mit einander eine , oder ein

paat Stunden ſieden , ſo wird eine rothe Fluͤßigkeit oben

ſtehen . Wenn alles kalt worden ; ſo gleſfet beſugte oben

ſtehende Fluͤßigkeit rein ab , und ſeihet ſelbige durch .

Das Ueberbleibſel tractiret eben alfo mit friſchem Splritu

Vini , und wiederholet ſolches ſo oft , als det Spiritus
noch roth wird . Alle dieſe zuſammen geſammlete reine

Spiritus geben alsdenn die Lincturam Martis Ludovici .

2. Wenn dieſe bereitete Tinctur biß zum Haͤutgen
abgezogen , und der Spiritus weggelommen wird ; ſo

ſchieſſet nachmahls der Weinſtein mit dem Eiſen⸗Saltz
in Cryſtallen , die it der Medicin guten Nutzen haben .

Ja , wenn dasjenige , was nach dem Sieden mit Spi⸗
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